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	Die Autobahn erstreckte sich endlos vor ihr, ein Asphaltband, das sich durch die Dunkelheit schnitt. Lucy Westbrooks Hände schmerzten vom Festhalten des Lenkrads – wie lange schon, zwölf Stunden insgesamt? Vierzehn? Sie hatte irgendwo nach Mississippi aufgehört zu zählen.

	Sie hatte vorgehabt, die Fahrt in einem Rutsch zu schaffen, aber neunzehn Stunden von Austin nach North Carolina waren Wunschdenken gewesen, selbst an einem guten Tag. Nachdem sie fast am Steuer eingeschlafen wäre, hatte sie in einem Straßenmotel angehalten, während ihrer acht unruhigen Stunden dort mehr geworfen als geschlafen und war am nächsten Morgen wieder losgefahren.

	Die Stimme ihrer Mutter hallte in ihrer Erinnerung: Du bist so impulsiv, Lucy. Du denkst nie nach.

	Vielleicht hatte Mama recht gehabt.

	Lucy blinzelte heftig gegen das Brennen der Erschöpfung und ungeweinten Tränen an. Die Scheinwerfer des Mietwagens schnitten einen Pfad durch die Dezemberdunkelheit und beleuchteten Kilometermarkierungen und Ausfahrtsschilder zu Städten, von denen sie noch nie gehört hatte. Vielleicht sollte sie wieder anhalten. Ein Motel finden. Schlafen, bevor sie morgen wie ein rationaler Mensch, der Dinge plant, nach Lavender Hills fuhr.

	Aber Rationalität war vor drei Tagen geflohen, als sie die Wohnung ihrer Mutter in Austin ausgeräumt hatte. Fünf Tage seit der Beerdigung. Zwei Wochen seit dem Anruf, der zerschmettert hatte, was von Lucys sorgfältig konstruiertem Leben übrig war.

	Deine Mutter ist gegangen, Liebes. Es tut mir so leid.

	Lucy schüttelte den Kopf und zwang die Erinnerung weg. Das Radio spielte leise – irgendein Weihnachtssender, den sie vor Stunden gefunden hatte. Sie sollte ihn wechseln. Weihnachtsmusik machte alles nur schlimmer. Aber ihre Hände blieben am Lenkrad.

	Auf dem Beifahrersitz hatte sich ihre Tragetasche irgendwann geöffnet. Sie konnte die Ecke des Umschlags aus Manila-Karton herausragen sehen. Der, den sie im hinteren Teil des Kleiderschranks ihrer Mutter gefunden hatte, versteckt in einer Kiste mit der Aufschrift Ricks Sachen in der ordentlichen Handschrift ihrer Mutter.

	Rick. Ihr Vater. Seit vier Jahren tot, und Lucy hatte ihn kaum gekannt.

	Der Umschlag hatte Fotos enthalten, die sie nie gesehen hatte – ihr Vater als junger Mann, lachend vor einem Weihnachtsbaum. Ihr Vater mit einer älteren Frau, die seine gleichen dunklen Augen hatte. Ihr Vater, der ein kleines Mädchen mit Zöpfen hielt, vielleicht vier oder fünf Jahre alt.

	Es hatte eine volle Minute gedauert, bis Lucy erkannte, dass das kleine Mädchen sie selbst war.

	Aber es war der Brief, der etwas in ihrer Brust aufgebrochen hatte. Datiert zwei Monate bevor er starb. Handgeschrieben.

	Liebe Lucy, ich weiß, wir haben nicht viel geredet seit der Scheidung. Ich weiß, deine Mutter dachte, es wäre besser so, und vielleicht hatte sie recht. Aber ich möchte, dass du weißt, woher ich komme. Über Lavender Hills. Über deine Großmutter.

	Mama – deine Großmutter, Eleanor Peterson – lebt immer noch in dem Haus, in dem ich aufgewachsen bin. Sie fragt nach dir, jedes Mal wenn ich anrufe. Sie hat dein Zweitklässler-Schulfoto auf ihrem Kaminsims. Ich weiß, das klingt wahrscheinlich seltsam. Aber sie liebt dich, auch aus der Ferne. Das hat sie immer.

	Ich hoffe, dass du eines Tages dorthin zurückgehst. Lavender Hills ist magisch zu Weihnachten. Mama macht die besten Snickerdoodles, die du je gegessen hast. Die ganze Stadt kommt zur Baumbeleuchtung. Es ist die Art von Ort, wo die Leute noch deinen Namen kennen.

	Ich wünschte, ich hätte dich öfter dorthin mitgenommen. Ich wünsche mir vieles. Aber am meisten wünsche ich mir, dass du deine Wurzeln kennst. Deine Familie. Du bist eine Peterson, Lucy-Mädchen. Vergiss das nicht.

	Der Brief hatte dort geendet, und Lucy hatte sich gewünscht, es gäbe mehr. Was hätte ihr Vater sonst noch sagen wollen? Sie hatte Fragen, Fragen, auf die sie nie Antworten bekommen würde.

	Lucy hatte auf dem Fußboden im Schlafzimmer ihrer Mutter gesessen, umgeben von Umzugskartons und Trauer, und eine Entscheidung getroffen. Keine logische. Keine geplante. Nur eine tiefe Gewissheit, dass sie gehen musste. Jetzt. Bevor sie sich selbst davon abbringen konnte.

	Sie hatte ihre Kleider in eine Tasche geworfen, ihren Laptop und ihr Telefonladegerät geschnappt, den Mietwagen beladen, den sie seit ihrem Flug zur Beerdigung benutzt hatte. Sie sollte ihn abgeben und ihren Flug zurück nach LAX nehmen. Stattdessen hatte sie ihren Flug storniert, die Miete verlängert und begonnen, nach Osten zu fahren.

	Impulsiv, würde ihr Ex-Freund Dean sagen. Du denkst nie an die Konsequenzen, Lucy. Du tust einfach Dinge.

	Nun, das hier tat sie.

	Das GPS auf ihrem Telefon verkündete, sie sei dreiundsechzig Kilometer von Lavender Hills entfernt. Weniger als eine Stunde jetzt.

	Lucys Magen verkrampfte sich. Was tat sie hier überhaupt? Ihre Großmutter wusste nicht, dass sie kam. Wusste nicht einmal, dass ihre Mutter gestorben war, es sei denn, jemand hatte es ihr gesagt. Lucy hatte nicht angerufen. Keinen Brief geschickt. Sie war einfach... ins Auto gestiegen und hatte eine neunzehnstündige Reise begonnen, ausgelöst durch den unvollendeten Brief eines Toten.

	Das ist verrückt, dachte sie. Du solltest umdrehen.

	Ihre Großmutter wollte sie wahrscheinlich gar nicht dort haben. Warum auch? Lucy war ein Nachgedanke im Leben der Frau gewesen – eine gelegentliche Weihnachtskarte, eine entfernte Enkelin, die nie zu Besuch kam. Was, wenn sie an die Tür klopfte und Enttäuschung in Eleanor Petersons Augen sah? Oder schlimmer, Verwirrung? Wer bist du noch mal?

	Lucys Sicht verschwamm. Sie blinzelte heftig.

	Dreh um, flüsterte die Stimme ihrer Mutter. Das ist nicht dein Leben. Dein Leben ist in Kalifornien. Dein Job. Deine Wohnung. Dein—

	Was? Was hatte sie in Kalifornien? Ein Studio-Apartment, das sie sich kaum leisten konnte. Einen Job am Set einer Seifenoper, wo ihr Chef sich die Lorbeeren für ihre Entwürfe einheimste und ihr Ex-Freund sie gerade hatte feuern lassen, indem er ihr seine Fehler in die Schuhe schob. Eine leere Mailbox, weil sie keine Ahnung hatte, wen sie anrufen sollte, als ihre Mutter starb.

	Ein Hupen ließ Lucy am Lenkrad reißen. Sie war auf den Seitenstreifen abgedriftet. Ihr Herz hämmerte, als sie wieder auf Kurs ging.

	„Reiß dich zusammen“, murmelte sie.

	Aber ihre Hände zitterten jetzt. Die Erschöpfung, vor der sie stundenlang davongelaufen war, brach wie eine Welle über sie herein. Ihre Augen brannten. Die weißen Linien auf der Straße begannen zu verschwimmen.

	Sie sollte anhalten. Ranfahren. Sich ausruhen.

	Das Auto machte ein Geräusch – ein tiefes, rhythmisches Bum-bum-bum, das Eis durch ihre Adern jagte.

	„Nein“, flüsterte Lucy. „Nein, nein, nein, bitte—“

	Das Bumsen wurde schlimmer. Das Lenkrad zog hart nach rechts.

	„Komm schon—“

	BUM-BUM-BUM-BUM.

	Lucys Herz sank, als sie das ruckelnde Auto auf den Seitenstreifen lenkte. In dem Moment, als sie zum Stehen kam, wusste sie es. Platter Reifen. Mitten im Nirgendwo. Um – sie sah auf die Armaturenbrettuhr – fast acht Uhr abends an einem Sonntagabend, eine Woche vor Weihnachten.

	Sie ließ ihre Stirn gegen das Lenkrad fallen.

	„Perfekt“, sagte sie zu niemandem. „Das ist einfach perfekt.“

	Für einen langen Moment saß sie einfach da. Hinter ihren geschlossenen Lidern konnte sie den missbilligenden Gesichtsausdruck ihrer Mutter sehen. Das passiert, wenn du nicht planst, Lucy. Das passiert, wenn du impulsiv bist.

	Vielleicht hatte sie recht. Vielleicht hätte Lucy das durchdenken sollen. Vorher anrufen. Sicherstellen, dass ihre Großmutter sie überhaupt sehen wollte. Bis nach den Feiertagen warten. Erst ihr Leben in Ordnung bringen.

	Vielleicht sollte sie einfach einen Abschleppdienst rufen und umdrehen.

	Ein Geräusch durchschnitt ihre Gedankenspirale – ein sich nähernder Motor. Lucys Kopf schnellte hoch. Scheinwerfer füllten ihren Rückspiegel, und ihr Magen verkrampfte sich. Sie war allein auf einer dunklen Autobahn mitten im Nirgendwo. So fingen Horrorfilme an.

	Aber das Fahrzeug – ein Truck, wie sie jetzt sah – fuhr auf den Seitenstreifen hinter ihr. Seine Warnblinkanlage ging an.

	Lucys Hand fand ihr Telefon, der Daumen schwebte über der Notruftaste.

	Die Tür des Trucks öffnete sich. Ein Mann stieg aus, und Lucys Atem stockte.

	Selbst im schwachen Schein der Scheinwerfer konnte sie sehen, dass er groß war. Breitschultrig. Er trug eine schwere Jacke und bewegte sich mit der natürlichen Sicherheit von jemandem, der hundertmal liegen gebliebenen Autofahrern geholfen hatte.

	Er näherte sich ihrem Fenster, und Lucy sah sein Gesicht – markante Züge, sandblondes Haar, vielleicht Mitte dreißig. Er blieb in respektvollem Abstand stehen und machte eine sanfte Rollbewegung mit der Hand.

	Lucy zögerte, dann öffnete sie das Fenster einen Zentimeter breit.

	„Guten Abend“, sagte der Mann. Seine Stimme war warm, mit einem leichten Akzent, der von tief in North Carolina verwurzelten Ursprüngen sprach. „Sieht aus, als hätten Sie ein Problem. Alles in Ordnung?“

	„Ich – ja. Ich meine, mir geht’s gut. Nur ein platter Reifen.“ Lucy hasste, wie klein ihre Stimme klang. Sie räusperte sich. „Ich wollte gerade jemanden anrufen—“

	„In Lavender Hills?“ Das Lächeln des Mannes war freundlich. „Um acht Uhr abends an einem Sonntag? Der Abschleppdienst hat bis Montagmorgen geschlossen. Aber ich kann ihn für Sie wechseln, wenn Sie einen Ersatzreifen haben.“

	Lucy blinzelte. „Sie... müssen das nicht tun.“

	„Ich weiß. Aber es macht keine Umstände.“ Er warf einen Blick zurück zu seinem Truck, und Lucy bemerkte zum ersten Mal, dass ein riesiger Weihnachtsbaum auf der Ladefläche festgebunden war. „Habe gerade unseren Baum abgeholt. Meine Tochter und ich waren sowieso auf dem Heimweg.“

	Als wäre sie herbeigerufen worden, erschien ein kleines Gesicht im hinteren Beifahrerfenster des Trucks. Ein kleines Mädchen, vielleicht vier oder fünf, drückte ihre Nase gegen das Glas und winkte.

	Etwas in Lucys Brust lockerte sich leicht. Ein Mann mit einem Weihnachtsbaum und einem kleinen Kind plante wahrscheinlich nicht, sie zu ermorden.

	„Ich weiß nicht, ob ich einen Ersatzreifen habe“, gab sie zu. „Das ist ein Mietwagen. Ich habe nicht wirklich—“ Vorausgedacht. Geplant. Konsequenzen bedacht. „Ich habe nicht wirklich nachgeschaut.“

	Der Ausdruck des Mannes wurde sanfter mit Verständnis. „Ist okay. Schauen wir gemeinsam nach. Ich bin übrigens Warren. Warren Hayes.“

	„Lucy.“ Sie zögerte, dann fügte sie hinzu: „Lucy Westbrook.“

	Warren nickte. „Haben Sie Familie hier? In Lavender Hills?“

	Lucys Kehle schnürte sich zu. „Ich... vielleicht. Ich meine, ja. Meine Großmutter. Eleanor Peterson?“

	Warrens ganzes Gesicht verwandelte sich. Sein Lächeln ging von freundlich zu aufrichtig erfreut. „Mrs. Peterson? Sie ist Ihre Großmutter?“

	Die Wärme in seiner Stimme machte Lucy fast fertig. Sie nickte, traute sich nicht zu sprechen.

	„Sie ist wunderbar“, sagte Warren. „Bringt allen in der Straße Kekse. Hat immer ein freundliches Wort. Ich bringe ihr alle paar Wochen Honig vorbei – ich betreibe eine Imkerei etwas außerhalb der Stadt – und sie...“ Er brach ab, schien sich zu fangen. „Entschuldigung. Ich schwatze. Aber Mrs. Peterson spricht über Sie. Ihre Enkelin in Kalifornien, die in Hollywood arbeitet. Sie ist so stolz auf Sie.“

	Lucys Sicht verschwamm. „Sie... sie spricht über mich?“

	„Natürlich tut sie das.“ Warrens Ausdruck wurde sanfter mit Verständnis. „Weiß sie, dass Sie kommen?“

	Lucy schüttelte den Kopf. Sie schaffte es nicht, Worte an dem Kloß in ihrer Kehle vorbei zu bekommen.

	„Nun“, sagte Warren leise, „sie wird überglücklich sein, Sie zu sehen. Kommen Sie. Lassen Sie uns diesen Reifen in Ordnung bringen, damit Sie dort ankommen können.“

	Er ging zur Rückseite des Autos, und Lucy wurde klar, dass sie weinte. Sie wischte sich schnell die Augen und stieg aus dem Auto, schlang ihre Arme um sich gegen die Dezemberkälte.

	Warren kniete bereits am platten Hinterreifen und untersuchte ihn mit einer kleinen Taschenlampe, die er aus seiner Tasche gezogen hatte.

	„Hmm. Das ist nicht nur ein Durchstich“, murmelte er. „Sieht aus, als hätten Sie etwas Scharfes getroffen. Die Seitenwand ist gerissen.“

	Lucys Magen sank. „Ist das... schlimm?“

	„Schlimm genug“, sagte Warren sanft. „Seitenwandschäden können nicht geflickt werden. Und wenn Sie darauf gefahren sind, während er platt war—“

	„Ich – glaube, das habe ich, aber ich weiß nicht, wie lange“, gab sie beschämt zu. „Es war dunkel, und ich war so müde.“ Sie musste etwas getroffen haben, als sie auf den Seitenstreifen ausgewichen war.

	Er warf ihr einen mitfühlenden Blick zu. „Keine Sorge. Passiert öfter, als Sie denken würden. Aber es bedeutet, dass Sie einen neuen Reifen brauchen werden.“

	Er richtete sich auf und öffnete ihren Kofferraum. „Schauen wir mal, was wir als Ersatz haben.“

	Lucy gesellte sich zu ihm und sah zu, wie er ihren hastig gepackten Koffer und die Laptoptasche zur Seite schob. Er fand die Reifenmulde und hob die Abdeckung an.

	„Gute Nachrichten“, sagte er. „Sie haben einen Notrad-Ersatz. Schlechte Nachrichten sind, dass er nur für eine kurze Strecke gedacht ist. Aber Mrs. Petersons Haus ist nur etwa drei Kilometer von hier entfernt, sobald wir in der Stadt sind, also sollte das gut funktionieren.“

	„Sie wissen, wo sie wohnt?“

	Warren warf ihr einen Blick zu, während er den Ersatzreifen und den Wagenheber herauszog. „Kleine Stadt. Ich kenne jeden. Außerdem, wie gesagt—“ er stöhnte leicht, als er den Reifen hob, „—bringe ich ihr ziemlich regelmäßig Honig. Sie wohnt in der Maple Street. Das blaue Haus mit den weißen Fensterläden.“

	Lucy versuchte, es sich vorzustellen, aber konnte es nicht. Sie hatte Fragmente von Erinnerungen – Weihnachtslichter, Kekse, eine warme Küche. Aber sie war so jung gewesen, und ihre Mutter hatte sie so schnell nach der Scheidung nach Kalifornien gebracht.

	Warren arbeitete effizient und erklärte, was er tat – mehr zu ihrem Vorteil als zu seinem, vermutete Lucy. Er hatte die sicheren, geübten Bewegungen von jemandem, der in seinem Leben viele Reifen gewechselt hatte. Während er arbeitete, wanderte Lucys Blick zu seinem Truck.

	Das kleine Mädchen beobachtete immer noch vom Fenster aus. Als sie sah, dass Lucy hinschaute, winkte sie wieder, diesmal enthusiastischer. Lucy ertappte sich dabei, zu lächeln und zurückzuwinken.

	„Das ist Ava“, sagte Warren und fing den Austausch auf. „Sie ist vier. Und sehr aufgeregt wegen des Weihnachtsbaums, den wir gerade ausgesucht haben, falls Sie das nicht merken konnten.“

	„Es ist ein wunderschöner Baum.“

	„Sie hat den größten ausgesucht, den sie finden konnte.“ In Warrens Stimme lag etwas – Liebe, ja, aber auch eine Note von etwas Bitterem. „Letztes Jahr haben wir... nun, letztes Jahr war kein gutes Weihnachten. Ich versuche, dieses Jahr besser zu machen.“

	Lucy erkannte die Form dieser Trauer. Das Gewicht des Versuchs, etwas Gutes auf etwas Zerbrochenem aufzubauen.

	„Es tut mir leid“, sagte sie leise. „Was auch immer passiert ist.“

	Warren sah zu ihr auf, und im Schein der Taschenlampe sah sie den Verlust in seinen Augen geschrieben. „Meine Frau ist gestorben. Vor zwei Jahren letzten Monat.“

	„Oh.“ Lucys Brust schmerzte. „Das tut mir so leid.“

	„Danke.“ Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Reifen zu und zog die Radmuttern mit geübter Präzision fest. „Es war schwer. Aber Ava braucht... sie braucht, dass sich Weihnachten wieder wie Weihnachten anfühlt. Sie braucht die Magie zurück.“ Er hielt inne. „Tut mir leid. Weiß nicht, warum ich Ihnen das alles erzähle. Sie hatten nur einen platten Reifen. Sie haben sich nicht für meine Lebensgeschichte angemeldet.“

	„Ist okay“, sagte Lucy. Und sie meinte es. Es gab etwas an Warren, das sie dazu brachte, ihm auch Dinge erzählen zu wollen. Über ihre Mutter. Über den Brief. Über die beängstigende, aufregende Entscheidung, von Austin nach Lavender Hills zu fahren zu einer Großmutter, die sie vielleicht nicht einmal dort haben wollte. „Ich... meine Mutter ist gerade gestorben. Vor zwei Wochen.“

	Warrens Hände erstarrten. Er sah zu ihr auf, und das Verständnis in seinen Augen brach sie fast.

	„Das tut mir so leid, Lucy.“

	„Danke.“ Sie schlang ihre Arme fester um sich. „Deshalb bin ich hier. Ich habe einige Sachen von meinem Vater gefunden – er starb vor vier Jahren – und ich musste einfach... ich musste meine Großmutter sehen. Ich brauchte...“ Das Gefühl, Familie zu haben. Das Gefühl, irgendwo hinzugehören. Das Gefühl, weniger allein zu sein. „Ich musste nach Hause kommen.“

	„Dann bin ich froh, dass Ihr Reifen direkt außerhalb der Stadt platt gegangen ist“, sagte Warren sanft. „Auch wenn das Timing schrecklich war.“

	Er beendete die Befestigung des Notreifens und stand auf, klopfte seine Hände ab. „Okay. Das sollte Sie zu Mrs. Peterson bringen. Aber Sie werden morgen einen richtigen Reifen drauf haben wollen. Dieser Notreifen ist nicht für lange Strecken oder hohe Geschwindigkeiten gemacht.“

	„Werde ich. Vielen, vielen Dank. Ich weiß nicht, was ich—“

	„Keine Sorge.“ Warren zog sein Telefon heraus. „Hier, geben Sie mir Ihre Nummer. Ich folge Ihnen in die Stadt, stelle sicher, dass Sie sicher ankommen. Und ich kann Ihnen helfen, diesen Reifen morgen ersetzen zu lassen, wenn Sie brauchen.“

	Lucy sagte ihre Nummer auf und sah zu, wie Warren sie in seinem Telefon speicherte. Ihr Telefon summte einen Moment später mit einer SMS: Warren Hayes. Rufen Sie an, wenn Sie etwas brauchen.

	„Danke“, sagte sie wieder. „Wirklich. Das ist unglaublich freundlich von Ihnen.“

	„So machen wir das hier eben.“ Warrens Lächeln war warm. „Willkommen in Lavender Hills, Lucy.“

	Sie stiegen in ihre jeweiligen Fahrzeuge. Lucys Hände zitterten leicht, als sie den Motor startete. Durch ihren Rückspiegel konnte sie sehen, wie sich Warrens Truck hinter ihr einordnete, eine stetige Präsenz.

	Sie fuhr vorsichtig zurück auf die Autobahn, sehr bewusst des Notreifens. Das GPS verkündete, sie sei jetzt nur noch drei Kilometer von Lavender Hills entfernt. Drei Kilometer von einer Großmutter, die sie kaum kannte. Drei Kilometer von einer Vergangenheit, die sie nie wirklich verstanden hatte.

	Du bist impulsiv, flüsterte Deans Stimme. Du denkst nie nach.

	Aber Warrens Worte übertönten sie: Mrs. Peterson spricht über Sie. Sie ist so stolz auf Sie. Sie wird überglücklich sein, Sie zu sehen.

	Vielleicht war das nicht impulsiv. Vielleicht war das mutig.

	Das Schild „Willkommen in Lavender Hills“ erschien in ihren Scheinwerfern, geschmückt mit einem fröhlichen Kranz. Lucys Atem stockte. Hinter ihr blitzte Warren zweimal mit dem Fernlicht auf – eine freundliche Bestätigung.

	Das GPS dirigierte sie durch ruhige Straßen, gesäumt von Häusern, die mit Weihnachtslichtern geschmückt waren. Kränze an Türen. Aufblasbare Weihnachtsmänner. Zuckerstangen-Wegmarkierungen. Es sah aus wie ein Hallmark-Film, die Art von Szene, die Lucy hundertmal an Sets entworfen hatte, aber nie wirklich geglaubt hatte, dass sie existierte.

	„Biegen Sie links in die Maple Street ab“, verkündete das GPS.

	Lucys Herz hämmerte. Das war es. Kein Zurück mehr.

	Sie entdeckte das blaue Haus mit weißen Fensterläden sofort. Das Verandalicht war an. Weihnachtslichter umrahmten das Dach und umwickelten die Verandageländer. Im Vorderfenster konnte Lucy das Leuchten eines Weihnachtsbaums sehen.

	Sie fuhr in die Einfahrt, ihre Hände zitterten so stark, dass sie den Wagen kaum in den Leerlauf schalten konnte.

	Warren fuhr hinter ihr ein, blieb aber in seinem Truck und gab ihr Raum. Durch ihren Rückspiegel konnte Lucy sehen, wie er etwas zu Ava sagte, wahrscheinlich erklärte, warum sie anhielten.

	Lucy saß erstarrt auf dem Fahrersitz. Was, wenn das ein Fehler war? Was, wenn ihre Großmutter sie ansah wie eine Fremde? Was, wenn—

	Eine SMS summte auf ihrem Telefon. Warren: Sie schaffen das. Und sie wird begeistert sein.

	Lucy holte tief und zitternd Luft. Sie stieg aus dem Auto, ihre Beine unsicher unter ihr.

	Die Haustür des Hauses hatte einen Kranz. Stechpalme und rote Beeren. Lucy hatte zwei Schritte darauf zu gemacht, als das

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
cover.jpeg
Die Herzen von Lavender Hills
Kleinstadtliebesroman

Eine abgeschﬂossene
ihnachtsnovel

DA&Y WEL

S






images/image-2.png
INK& EMBER

PRESS





images/image-1.png
3

INK & EMBER

PRESS





images/image-3.png





images/image.png





